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Ende einer Uraltlast
Sanierung der Kappler Altlast rückt in greifbare Nähe – Grundstücksverwertung durch Wohnungsbau finanziert Sanierung

Vor bald 60 Jahren, im No-
vember 1954, stellte die 

Stolberger Zink AG die Erzför-
derung im Schauinsland ein. 
Seitdem liegt am Ausgang des 
Kappler Tals eine der größten 
Altlasten des Landes Baden-
Württemberg. 20 Jahre hat die 
Stolberger Zink AG hier eine 
Erzwäscherei betrieben und 
Absetzbecken mit schwerme-
tallhaltigem Schlamm hinter-
lassen. Grundwassermessun-
gen ergaben Überschreitungen 
der zulässigen Grenzwerte, die 
jedoch räumlich begrenzt sind 
und das Freiburger Trinkwas-
ser nicht gefährden. Nach vie-
len gescheiterten Anläufen ist 
jetzt eine Sanierung der Uralt-
last in greifbare Nähe gerückt. 

Ziel: Nachhaltige Sicherung
Die Projektgesellschaft 

Kappel mbH, seit letztem Jahr 
Eigentümerin der bebaubaren 
Grundstücke an der Neuhäu-
serstraße, hat in den vergan-
genen Monaten eine ältere 
Sanierungsplanung zusammen 
mit der Planungs- und Pro-
jektentwicklungsgesellschaft 
Dr. Eisele überarbeitet und die 
Antragsunterlagen vorgelegt. 
Nach erster Prüfung durch das 
Umweltschutzamt und anderer 
Fachbehörden ist das Vorge-
hen grundsätzlich genehmi-
gungsfähig. Das bodenschutz-
rechtliche Verfahren, bei dem 
Fachbehörden, die Gemein-
den Freiburg und Kirchzarten 
und auch die Öffentlichkeit 
angehört werden, soll voraus-
sichtlich Ende des Monats be-
ginnen, sofern die komplette 
Planung vorliegt. Das Ziel ist, 
so sagt Dieter Wörner, Leiter 
des Freiburger Umweltschutz-
amtes, die Altlast nachhal-
tig, also für einen sehr langen 
Zeitraum zu sichern und damit 
Mensch und Umwelt vor Ge-
fährdung zu schützen.

Sanierungsbedürftig sind 
vor allem die Schlämme in den 
ehemaligen Flotationsteichen, 
die sich neben der Neuhäu-
ser Straße befinden und heute 
weitgehend überwachsen sind. 

Hier sollen nach Plänen der 
Projektgesellschaft auf einer 
Fläche von 2,4 Hektar (oder 
rund drei Fußballfeldern) ins-
gesamt 45000 Kubikmeter
Schlamm bis zu einer Tiefe 
von 6 Metern ausgebaggert 
werden. Seine letzte Ruhe fin-
det der Altschlamm dann rund 
hundert Höhenmeter oberhalb 
auf einer 1,3 Hektar großen 
Waldfläche auf Freiburger Ge-
markung. Eine früher geplante 
Ablagerung auf Kirchzartener 
Fläche ist vom Tisch. 

Vor der Ablagerung soll der 
Schlamm mit einem kalkhalti-
gen Bindemittel vermischt wer-
den, um eine höhere Stabilität 
zu erzielen. Schlussendlich er-

hält die Schlammdeponie eine 
zwei Meter dicke Deckschicht, 
so dass sich die Ablagerungs-
masse auf fast 80 000 Kubik-
meter addiert. Der Transport 
der Schlämme soll per Lkw 
über einen noch auszubauen-
den Waldweg erfolgen und 
erfordert laut Planunterlagen 
rund 20 bis 50 Fahrten täglich 
über einen Zeitraum von 6 bis 
9 Monaten. Das Abdeckmate-
rial wird während eines halben 
Jahres und mit rund 20 Fahrten 
täglich über die Straße „Am 
Fischbach“ über Kirchzartener 
Gemarkung angeliefert. Um 
Rutschungen auszuschließen, 
sollen im Abstand von einigen 
Metern senkrechte Sand- oder 

Kiessäulen eingebaut werden. 
Der Ablagerungskörper er-

hält eine dichte Oberfläche, 
damit Regen- oder Hang-
wasser keine Schwermetal-
le ausschwemmen, wie Ralf 
Zähringer, stellvertretender 
Umweltamtsleiter und seit 
vielen Jahren mit dem Thema 
befasst, erläutert. Am Schluss 
ist eine Begrünung geplant, 
wobei sichergestellt werden 
muss, dass die Wurzeln die 
Sperrschicht nicht durchwach-
sen.

Schutz für Arbeiter 
und Anwohner

Während der Arbeiten müs-
sen Beschäftigte und Anwoh-

ner vor Belastungen durch 
Schwermetallstäube geschützt 
werden. Deshalb will das 
Bauunternehmen staubredu-
zierende Spezialbindemittel 
einsetzen; es wird die Arbeits-
bereiche abdecken und bei 
Trockenheit alle Straßen und 
Flächen mit Wasser benetzen. 
Das Personal erhält außerdem 
Atemschutzmasken und Ein-
weganzüge.

Sind die Arbeiten Ende 
2013 oder Anfang 2014 ab-
geschlossen, kann die Fläche 
der ehemaligen Flotations-
teiche entlang der Neuhäu-
serstraße nicht nur endgültig 
aus dem Landeskataster für 
Altlasten gestrichen, sondern 

die Fläche auch für den Woh-
nungsbau genutzt werden. 
Denn der ist der eigentliche 
Schlüssel für die Sanierung. 
Allein durch die Wertsteige-
rung des Grundstücks und 
den Verkauf der Immobilien 
kann die Eigentümergesell-
schaft die rund 4 Millionen 
Euro teure Altlastensiche-
rung bezahlen. Nach derzei-
tigen Plänen werden auf der 
alten Industriefläche auf fast 
20 000 Quadratmetern Netto-
bauland rund 150 Wohnein-
heiten entstehen. Neben den 
Sanierungskosten trägt die 
Planungsgesellschaft Kappel 
auch die Kosten für Gutachter 
und Erschließung.

Letzter Akt der tausendjährigen Bergbaugeschichte
Aus dem Bergbaurevier soll in den nächsten Jahren ein Wohngebiet werden

Seit annähernd tausend Jah-
ren ist der Silberbergbau 

im Schauinsland eine wichtige 
Einnahmequelle für die Stadt 
Freiburg, die damit unter an-
derem den Bau des Münsters 
finanzierte. „Mutete“ man im 
Hochmittelalter auf Silber und 
Blei, rückten in der jüngeren 
Geschichte die Metalle Zink 
und Zinkblende in den Mit-
telpunkt des Interesses. Die 
erste Erzwäscherei entstand 
in Kappel im Jahr 1892. Im 
Zuge der Autarkiebestrebun-
gen des Dritten Reichs er-
warb die Stolberger Zink AG 
die Industrieanlage und baute 
1937 die ersten Flotationstei-
che, worin man das schwere 
Erz vom leichteren Gestein 
trennte. 1954 wurde die Pro-
duktion, die teilweise bis zu 
50 000 Tonnen Roherz im Jahr 
erreichte, eingestellt und das 
Gelände nach damaligen Vor-
schriften des Bergrechts „ord-
nungsgemäß“ hinterlassen. 

Mitte der 80er Jahre erga-
ben jedoch Untersuchungen 
erhöhte Schwermetallkonzen-
trationen in Boden und Grund-
wasser und es folgten erste Sa-
nierungsüberlegungen sowie 
auch erste Sanierungsmaß-
nahmen. So wurde Quell- und 
Oberflächenwasser abgeleitet 
und offenes Gelände am Hang 
begrünt. Erste Pläne, das be-

lastete Erdreich komplett aus-
zubaggern, verfolgte zunächst 
die Stolberger Zink AG und ab 
1992 ihre Tochtergesellschaft, 
die jedoch wegen Insolvenz 
scheiterte. Auch nachfol-
gende Eigentümer schafften 
nicht den Spagat zwischen 
Sanierungskosten und Erlö-
serwartungen. Die geplante 
Ausbaggerung konnte von den 
Behörden nicht angeordnet 
werden, weil nur „notwen-
dige Maßnahmen“ gefordert 

werden können. In Anbetracht 
der räumlich begrenzten Um-
weltbelastung war dies nicht 
gegeben. 

Transparentes Verfahren
Das bodenschutzrechtliche 

Genehmigungsverfahren und 
die Umweltverträglichkeits-
prüfung beginnen nach Vor-
lage der ergänzenden Sanie-
rungsplanung voraussichtlich 
Ende des Monats. Bis zum 
Herbst sollen Fachbehörden, 

Gutachter und die Öffentlich-
keit gehört und im Winter 
die Genehmigung vorliegen. 
Über das gesetzlich geforder-
te Maß hinaus wird die Stadt 
Freiburg die Bürgerschaft in 
das Verfahren einbeziehen. 
Umweltschutzamtsleiter Die-
ter Wörner hat nicht nur eine 
vollständige Veröffentlichung 
aller Planungsunterlagen im 
Internet, sondern auch einen 
Informationsabend für alle 
Betroffenen angekündigt (s. 

Kasten). Die Stadt Freiburg 
strebt ein komplett transparen-
tes Verfahren vor allem unter 
Beteiligung der Anwohner an. 
Deshalb informiert die Stadt 
auch frühzeitig über die Sanie-
rungspläne, obwohl noch nicht 
jedes Detail festgezurrt ist. 
Das eröffnet aber den Spiel-
raum für Anregungen und Än-
derungswünsche. Auch eine 
umfassende Umweltverträg-
lichkeitsprüfung wird auf frei-
williger Basis durchgeführt. 

Liegt die Genehmigung vor, 
könnte die Sanierung mit ers-
ten Rodungsarbeiten im kom-
menden Winter beginnen und 
werden sich über einen Zeit-
raum von etwa 9 Monaten er-
strecken. Parallel zu den Aus-
hubarbeiten beginnen auch die 
Arbeiten an den Wohngebäu-
den, sofern das Bebauungs-
planverfahren bis dahin zum 
Abschluss gekommen ist.

Der Entwurf des Sanierungs-
plans mit weiteren Antrags-
unterlagen sowie weitere 
Informationen sind im Internet 
unter www.freiburg.de/stolber-
ger-zink zu finden.
Eine Informationsveranstal-
tung für alle interessierten Bür-
ger und Bürgerinnen findet am 
Donnerstag, 21. Juni 2012
um 19 Uhr in der Mehrzweck-
halle der Schauinslandschule, 
Moosmattenstraße 16 in Kappel 
statt. Umweltbürgermeisterin 
Gerda Stuchlik, Vertreter der 
Fachämter, der Planungs- und 
Projektentwicklungsgesellschaft
Dr. Eisele und des beauftragten 
Planungsbüros werden dort 
die Sanierungsplanung und 
begleitende Maßnahmen zum 
Schutz von Natur und Land-
schaft vorstellen. Bürger und 
Bürgerinnen werden zudem die 
Möglichkeit haben, Fragen zur 
Sanierungsplanung zu stellen.
Auskünfte: Umweltschutzamt, 
Talstraße 4, Tel. 0761/ 201-6165, 
201-6182.

WEITERE INFOS

Das Bild links aus dem Jahr 1953 zeigt das Dreisamtal mit der Erzaufbereitungsanlage und den eingedeichten Absetz-
becken. Heute sind die Deiche immer noch gut erkennbar und die Becken haben sich in Feuchtbiotope verwandelt 
(rechts). (Fotos: Archiv / A. J. Schmidt) 

Der Übersichtsplan zeigt den Ausshubbereich (A, rot) und den Ablagerungsbereich (ocker) sowie die beiden Baustra-
ßen (gelb), über die das Aushubmaterial (Mitte) und das Abdeckmaterial (links) transportiert wird. Mit B, C und D sind 
die Planungsbereiche bezeichnet. (Grafik: HPC AG)

STICHWORT
Zu den „Schwerme-

tallen“ rechnet man übli-
cherweise Edelmetalle wie 
Eisen, Kupfer, Blei, Zink, 
Zinn, Nickel oder Cadmium, 
die beim Erzbergbau anfal-
len und häufig zu Umweltbe-
lastungen führen. Denn man-
che Schwermetalle sind zwar 
in geringen Dosen essentiell 
wichtig für den menschli-
chen Organismus, sie wirken 
aber in höheren Konzentra-
tionen giftig. In der Kappler 
Altlast treten vor allem Cad-
mium und Blei auf. Reichert 
sich Cadmium im Körper 
an, können Leber, Niere und 
Knochen geschädigt werden. 
Cadmium-Dämpfe reizen 
außerdem die Lungenwege, 
verursachen Kopfschmerzen 
und sind erbgutschädigend. 
Gefährlich sind vor allem 
feine Stäube, die eingeatmet 
werden. Auch Blei wirkt in 
feinstaubartiger Form to-
xisch und schädigt das Ner-
vensystem, Blut und Nieren. 
Nach Auskunft des Gesund-
heitsamtes ist vor allem eine 
kontinuierliche Belastung 
mit Schwermetallen über 
einen längeren Zeitraum kri-
tisch.


